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Nobilitas, nobilis (deu)
Nobilitas; nobilis: Edel, bekannt; der Edle, der Bekannte, der Adlige.

Bereits in der Zeit der späten römischen Republik drückte nobilitas den besonderen Rang
einer Person aus, der sich zum einen aus deren Abkunft von einer bedeutenden, bekannten
Familie speiste, zum anderen aus deren Erreichen eines hohen öffentlichen Amtes,
insbesondere des Konsulats, resultierte. Diese Kombination aus Abstammung und Amt als
Bedingungen für nobilitas bestand bis in die Spätantike fort, verschob sich aber mit der
Mitte des 4. Jahrhunderts immer mehr auf die Abkunft aus einer dem Senatorenstand
angehörenden Familie. Diese Bezüge bestanden im frühen Mittelalter zunächst fort, wobei
römisch geprägte Autoren wie Gregor von Tours († 594) begannen, den Terminus auch auf
die fränkische Oberschicht zu übertragen, die jedoch teilweise nach anderen Kriterien
(Ansehen, Reichtum, Position) gebildet wurde. Mit dem Verschmelzen der römischen und
fränkischen Oberschichten verlor sich der Bezug zum alten Senatorenstand, so dass in
karolingischer Zeit nobilitas die regelmäßig durch Abstammung bedingte Zugehörigkeit
zur Oberschicht bezeichnete, ohne dass diese jedoch als eigener Stand verstanden werden
sollte. Nobiles leiteten aus ihrer Abkunft einen Anspruch auf Teilhabe an der Herrschaft
und die Übernahme hoher öffentlicher Ämter ab, doch gehörte nur ein kleiner Teil der
nobiles zu jener politisch-kirchlichen Führungsschicht, die diese Ämter tatsächlich inne
hatte und deren Angehörige in den Quellen als proceres, primores, primates, optimates
oder principes bezeichnet werden. Mit der Abstammung gingen bestimmte
Erwartungshaltungen an die Lebensform eines nobilis einher, die neben Wohlstand (aus
Grundbesitz) und Teilnahme an den Kriegszügen auch Erwartungen an Aussehen,
Auftreten, Bildung und Tugendhaftigkeit beinhalteten. Mit diesen Tugenden verband sich
bereits in römischer Zeit ein weiteres Verständnis von nobilitas: Nobilis war, unabhängig
von seiner Abstammung, derjenige, der sich durch besondere Tugendhaftigkeit
auszeichnete.
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